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Der hoch würdig sie Bischof von Lausanne und Gens, Pctcr

Tobias Zjenni, hat unterm 25. Nov. 1844 folgenden Hirten¬
brief an die Geistlichkeit und die Gläubigen seiner Diöccse er¬
lassen : „Beim Herannahm des Festes der unbefleckten Empfang-
mß der allcrscligstcn Jungsrcm Maria fühlen Wir Uns gedrungen,
einige Worte der Erbauung an cnch zu richten, um die Andacht
zur Mutter des Erlösers in euch zu beleben. In dieser Absicht
legen wir euch einige Betrachtungen vor über einen der vorzüg¬
lichsten Gründe ihrer Verherrlichung — über den ihr unter all>n
AdamSkindcr» allein zukommenden Vorzug, von der Erbsünde be¬
wahrt und vom Augenblick ihrer Empfängniß an ohne alle Makel
vor Gott geblieben zu seyn. Wir wissen und machen cnch kein
Geheimniß daraus, daß die Kirche die Lehre der unbefleckten Em¬
pfängniß Marici nicht unter die Glaubensartikel aufgenommen hat;
aber die hl. Väter und Kirchenlehrer sprechen sich fast einstimmig
dafür auS; von einem Ende der Welt zum andern bekennen sich
die frommen Gläubigen zu dieser Lehre; der Himmel scheint diesen
frommen Glauben ermuntern zu wollen durch die ganz besondern
Gaben, womit er denselben belohnt, und durch die zahlreichen
Wunder der Barmherzigkeit, die er zu Gunsten deren wirket, die
Maria unter dem glorreichen Titel einer von der Zeit ihrer Em¬
pfängniß an unbefleckten Jungfrau anrufen.

„Wäre Maria gleich den übrigen AvamSkindern dem gleichen
Gesetz unterworfen nnd mit der Erbsünde behaftet gewesen, bevor
sie der Schlange den Kopf zertreten, so würde sie auch wie jeder
begreift, den tödtlichcn Bisz der Schlange empfunden haben; bevor
sie Gottes Mutter geworben, Gottes Feindin, und bevor sie der
Tempel der Heiligkeit selbst geworden, ein Tempel der Bosheit
gewesen seyn. Aber solches anzunehmen weiset der gläubige und
fromme Sinn mit Abscheu zurück. Wie, sagte der heilige Augu¬
stin, hätte der Erlöser der Menschen, welcher das jungfräuliche
Fleisch seiner Mutter wegen seiner Würde nicht in Staub wollte
zerfallen lassen, zugeben können, das; ihre Seele auch nur einen
Augenblick dnrch die Sünde befleckt würde? Diese Bemerkung
machte vor 14 Jahrhunderten einen solchen Eindruck auf den gro¬
ßen Bischof von Hippo, daß er immcr, wenn er von der Sünde
sprach, Maria davon ausgenommen wissen wollte, aus Ehrfurcht

vor Gott, den sie zum Sohne zu haben gewürdiget worden. In
gleicher Gesinnung schrieb Papst Sirtus lV. in seiner Konstitution
von 1136 die Messe und das Osficium zu Ehren der unbefleckten
Empfängniß mit einer Oration vor, worin diese Empfängnisz aus¬
drücklich die „unbefleckte" genannt ist. Von den gleichen
Grundsätzen geleitet, drückte Papst Alexander VII. in seiner Bnllc:
Lvlieitucio vmiiixm voolciii^runi, vom Jahr 1l>61 sich also auS:
„Um nach dem Beispiele der uns vorangegangenen römischen Päpste
jene Andacht und Frömmigkeit zn begünstigen und zn pflegen,
welche zur Verehrung der seligsten Jungfrau, als einer von der
Erbsünde frei gebliebenen, antreibt, erneuern wir die Cvnstitutivncn
und Beschlüsse unserer Vorgänger, der Päpste, zu Gnnstc» der
Meinung, die Seele der seligsten Jungsrau Maria sey von der
Erbsünde bcsrcit geblieben; eben so auch zu Gunsten der Feier und
des Cultus der Empsäugniß derselben jungfräulichen Gottesmutter,
wie sie dieser srommen Meinung gemäß eingcsührt worden." So
sehr besorgten die Bäter des hl. Concils von Trient die der be¬
sondern Würde der Gottesmutter schuldige Ehrfurcht zu verletzen,
daß sie, auS Hochachtung vor der Heiligkeit Marici, erklärten, es
sey nicht ihre Meinung, die seligste und unbefleckte Jungsrcm unter
ihrem Beschluß über die Erbsünde zu begreifen.

„Die Kirche, unsere Mutter und Leiterin in der Heilsordnung,
hat dieß wohl begriffen. Deshalb spricht sie in ihrem Eifer für
die Verehrung ihrer himmlischen Beschützerin immer von deren
fleckenlosen Reinheit; sie ladet alle ihre Kinder ein, an das unbe¬
fleckte Herz Maria sich zu wenden und dasselbe als ihre Zuflucht
zu betrachten; sie weiset dieses Herz den größten Sündern als ein
Heiligthum, wo Gottes unendliche Barmherzigkeit sie erwartet;
und den Namen unserer liebevollen Mutter Maria, den alle Ge¬
schlechter preisen, diesen Namen will die Kirche so zu sagen nicht
anders ausgesprochen wissen, als daß man sich dabei erinnere, daß
der Hauch der höllischen Schlange ihren Glanz nie habe beflecken
können. Es war ein glücklicher Gedanke, die Bewahrung Marici
von der Erbsünde feierlich in der Liturgie gerade dann verkünden

izu lassen, da das Blut des unbefleckten Lammes, die Quelle aller
Erlösung, auf unsern Altären vergossen würde. Endlich crmuthi-
get sie die Bischöfe, sich an den hl. Stuhl zu wenden, um ohne
Bcirrung und Beschränkung das so schöne nnd so trvstvollc Fest
der unbefleckten Empfängniß Maria feiern zu dürfen.



Bei svlchcm Verhalten des hl. Stuhles, welcher für alle Gläu¬
bigen der Herd dcö wahren Lichtes und die Säule der Wahrheit ist,
dürfen wir uns nicht wnndern, daß alle wahren Verehrer Maria einen
edel» nnd heiligen Wetteifer zeigen, Maria im Privilegium ihrer un¬
befleckten Empfängniß zu verherrlichen; wir dürfen uns nicht wunder»,
das sie mit Freudigkeit die kindliche und rührende Bitte anSsprechc»,
die sie auf der „ Wundermedaille" geschrieben finden: „Maria,
ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die zu dir sich wenden!"
Verwundern wir uuS nicht, daß sie allerwärts zu Tausenden
sich in die Bruderschaften ausnchmcn lassen, welche zn Ehren dcö
reinen und unbefleckten Herzens Mariä zur Bekehrung der Sünder
errichtet werden, weil dieses Herz der Sammclpunct aller Christen,
die Zuflucht und Hoffnung aller Sünder geworden ist. Verwun¬
dern wir uns nicht, dasz ein frommer Cardinal"*), das Licht und
Vorbild des hl, Collcgiums, zu Rom am 25. Dec. 1842 eine
merkwürdige Abhandlnng über die unbefleckte Empfängniß Mariä
veröffentlichet hat, die mit folgenden ergreifenden Worten schließt:
„Wie haben nicht nöthig zu sagen, was unseres Herzens sehnlich¬
ster Wunsch ist. Sollte der apostolische Stnhl in der kurzen Zeit,
die unS noch zu leben vergönnt seyn mag, von dem Lichte vcS
beil. Geistes geleitet, für zweckmäßig erachten, über die wichtige
Frage der unbefleckten Emvfängniß Maria ein entscheidendes Ur¬
theil auSzusprcchc», so würden wir um so freudiger unsere Augen
im Frieden schließen. Wir stud auch fest überzeugt, auf eine
solche Entschcivnng würden unfehlbar vielfache Gnadcncrweisnngcn
und große Barmherzigkeit erfolgen; durch die Fürbitte Maria
würde reicher Segen über Nom und über die ganze Kirche sich er¬
gießen, welche Maria als ihre Fürsprechern: und besondere Be¬
schützerin betrachtet."

Und in der That, gel. Brüder, da Gott der seligsten Jung¬
frau unser Schicksal anvertraut und sie zum Canal und zur Spen¬
derin seiner Gnaden anscrwählt zu haben scheint, so ist nun das
sicherste Mittel, sie uns geneigt zu machen, wenn wir sie unter
dem Namen ihrer unbefleckten Empfängniß bitten und anrufen.
Dann sind wir sicher, bei ihr Eingang zu finden, daß sie unsern
Bitten und Seufzern geneigtes Gehör schenkt. Was ist dieser
„Königin der Jungfrauen" angenehmer, als daß wir ihre flecken¬
lose Reinheit preisen, sie frei von aller Makel nennen! Ist diese
gänzliche und vollkommene Heiligkeit, in Verbindung mit ihrer
höher» Eigenschaft einer Mutier Gottes, nicht der schönste Grunds
ihrer Verherrlichung?

Tief gerührt bei der Wahrnehmung dieses auch bei Unsern.
vielgeliebten Tiöcesancu sich aus so tröstliche Weise kundgebenden
EiscrS im Glauben und in der Andacht, die unbefleckte Empfängniß l
Mariä anzuerkennen, betrachteten wir es als eine Pflicht Unseres!
HirtenamtcS, nach dem Beispiel einer großen Zahl anderer Bi-!
schöfc an den Stellvertreter Jesu Christi zu gelangen und für!
Unsere Diöccsc die trostreiche Erlaubniß nachzusuchen, der unbc-!
flcckken Empfängniß der glorreichen Jungfrau Maria ohne Bc->
schränkung unsere feierliche und öffentliche Verehrung darbringen zn
dürfen. Mit einer heiligen Freudigkeit werdet ihr gewiß vcrneh- l
mcn, daß unser Gesuch beim heiligen Stuhle günstige Ausnahme

gefunden. Ihr könnet somit künftig der Reihe von Lobsprüchen,
womit die Kirche in ihren Litaneien die Gottesmutter preiset, auch
jenen bcisiigcn, daß sie ohne Erbsünde empfangen worden. Un¬
sere ehrwürdige Geistlichkeit wird jetzt dem Drang ihrer liebevollen
Andacht zn Maria folgend in der Präfation der Messe von der
Enipfängniß noch den Beisatz anfügen, daß Maria ohne Sünde
sey empfangen worden.

Nur in des Glaubens Gedanken und Gesinnung läßt sich
die vom hl. Stuhle bewilligte Vergünstigung geziemend würdigen,
nnd cö gereicht UnS znr Freude, daß die ungeheure Mehrzahl der
Unserer Hirtcnsorgc cmvcrtrantc» Gläubigen diese gläubigen Gedan¬
ken nnd Gesinnungen theilen. Ihr werdet daher, gel. Bcüdcr,
euch mit Uns vereinigen, vor allem um dem Herrn für diese neue
Wohlthat zu danken; dann aber auch sie zn eucrcr Befestigung in
der unverbrüchlichen Treue gegen das Gesetz Gottes und die Ge¬
bote seiner Kirche, zu eucrcr Förderung in der Liebe und AuS«
Übung aller christlichen Tugenden, mit einem Worte, zum Gelin¬
gen des Einen Nothwendigen, d. i. zu cuerer Heiligung bcnützcn.

Bemitleiden wir, gel. Brüder, jene, welche nicht wissen, was
die Andacht zu Maria Süßes und Tröstliches iu sich hat. Der
heilige Name Mariä, der ein Balsam für die wunden Herzen ist,
geht nie über ihre Lippen; die Gnaden, deren gchcimnißvoller Ca¬
nal sie ist, gelangen nicht zn ihnen; sie entbehren der Tröstungen
nnd Wohlthaten, die Maria ihre» treuen Dienern erwirbt. Ja,

bemitleiden wir diese und beten wir sür sie. Für euch, gclubtcste
Brüder, sey Maria nach Christus das vollkommenste Vorbild der
Tugenden, die ihr zu üben habt; betrachtet sie als euere Mutter,
als die Meisterin in euer» Wohnungen > als die Zuflucht in den
Prüfungen, welche die göttliche Vorsehung cnch senden mag. Für
nnö alle sey sie die thcilnehmcndc Vertraute unserer Leiden und
Freuden; uuscr ganzes Leben mit allen seinen Kämpfen und Wi¬
derwärtigkeiten sey ihr gewidmet und gehciligct, daß eS unter ih¬
rem mütterlichen Schutze ablaufe. Möge unser letzter Athemzug
unter der kindlichfrommen Anrufung der hciligcn Namen JcsuS
und Maria sich aushauchen.

(Folgt nnn die Verordnung selbst über den Gebrauch der
Bitte: „liogiris,, sino lado original, eonoonlu, ora pro
nodis." Sie wird am Schluß der Litanei nnmittclbar vor dem
^Ziius vei eingeschaltet.)

Nach dem vierten Heft der Annalen der Erzbruderschaft belauft sich
die Zahl der Brndcrschaflomitgliel'er im Verzeichnis! von lautre:-
L,im<.'-ci<>5-Victi>i>'<;z im Jänner laufend?» wahres auf 4Ki,M7,
während üe im Männer r83K nicht mehr als 37 zählte. Man kann
nch von der stauncnswcrthe» Ausbreitung dieser frommen Bruderschaft
einen Begriff machen, wenn man bedenkt, wie viele sich in die 3873
andern Bruderschaften haben aufnehmen lasse», die mit der Erzbru-
derschaft in Paris in Verbindung sind.

") Cardinal Staatssekretär LambruSchini.

Das Leben der großen Heiligen Englands,
von Doctor New man.

(Paßauer katholische Kircheuzeilnng,)

Seit zwei Jahren lebt Professor Ncwman, dessen Namen
iu Deutschland mit so hoher Achtung genannt wird, einsam in
einem vvu Oxford nur wenig entfernten Hause, wo er sich nach
Art der Cenobiteu des hciligcu Bcncdict dem ascetischcn Leben
weiht. Wie so viele erleuchtete Männer, denkt auch er, daß die
Wahrheit ihren Sieg nicht durch Unterjochung des Verstandes
allein, sondern eben so sehr und oft noch mehr durch Reinigung
der Herzen feiere. Ucbcrzcugt, daß die Tugend-Beispiele jener
GlciubcnShcldcn, welche die römische Kirche unter
die Heiligen ausgcuommcn hat, nicht ohne Eindruck bleiben
können, sammelte er in seiner Abgeschiedenheit viele Urkunde» und
studirte die O.ucllenwerke, um eine Geschichte der Hciligcn,
die jene Insel verherrlicht haben, zu schreiben. Er ver¬
knüpfte mit dem Werke einige Betrachtungen über die kirchlichen Zu¬
stände Englands in der Gegenwart; sie überraschen und ergreifen
nicht weniger als die heiligen Biographien selbst. Wir gestchen



gerne, daß wenigstens folgende Stelle uns zu ernstem Nachdenken
anregte.

„In unserer Kirche ist ein Theil des Gottesdienstes in Ver¬
gessenheit gerathen und was wir davon noch gerettet haben, scheint
der nächsten Zukunft als Opfer zu fallen. Daö göttliche Straf¬
gericht ist über uns hereingebrochen. Sehet! die großen Lichter
des Himmels sind verloscht, die Gestirne des Firmaments haben
aufgehört, unseren Augen zu leuchten. Die Sonne wird sich ver¬
dunkeln in ihrem Lauf, der Mond wird fincn Schein nicht mehr
geben; denn cS spricht der Herr: „Ich werde der Sonne befehlen,
sich am Mittage zu verbergen und Finsternisse werden eure Erde
bedeckcn. Ich werde cnreFcstc in Tage dcrTraucr verwandeln und
eure Freuden-Gesänge in Wcheklagen." Dieß ist die furchtbare
Drohung, welche sich unter uns erfüllt. Die Kirche Gottes steht
in Gefahr, ihr Licht zu verlieren. Wo unter unö ist die Einig¬
keit, welche JesuS Christus von seinem himmlischen Vater für die
Gläubigen erbat? Wo ist die Liebe, deren Gebot er uns hin¬
terlassen hat? Was ist aus dem Glauben an die von ihm ge¬
offenbarten Wahrheiten geworden, da heut zu Tage Jeder seinen
eigenen Eingebungen folgt? Wo finvet sich bei uns die sicht¬
bare Kirche, welche das Licht der Welt ist? Wo der maje¬
stätische Cult, welcher die Seelen mit heiliger Furcht und Zit¬
tern erfüllte?

„WaS wird das Ende dieser Dinge werden? Blind, wie
wir sind, tappen wir an den Wänden herum, welche uns einschlie¬
ßen und von der Wahrheit scheiden. Wir taumeln, wie mitten
in der Finsterniß, während das Licht, uns so nahe, leuchtet; wir
sind einem verlassenem Cadavcr in der Wüste gleich! Wie die
Juden in den Tagen, wo ihre endliche Vcrwcrsnng sich erfüllte,
von Partcinngcn zerrissen wurden, so haben auch wir Engländer,
gleichsam als wären wir ebenfalls vom Gräucl der Verwüstnng
berührt, nicht mehr ein Evangelium. Wir zählen wohl hundert,
die ihre Anhänger und Vertheidiger haben, so daß in der Zwie¬
tracht allein unsere Religion und daö Bekenntniß
unseres Glaubens liegt. Wir kämpfen gegen einander und
rufen uns Ketzer-Namen zu; die Unordnung heißen wir unser
Leben. Der Friede ist uns so unbekannt, wie die Liebe."

„In welcher gefährlichen Versuchung schweben Jene, welche
das Wort Gottes noch lesen, hören und begreifen wollen? Wer
kann Gottes Gebote und die ihnen verheißene Vergeltung noch
verstehen? Wer kann sich ohne ängstliche Verwirrung in diesen
Gedanken vertiefen? Darf man sich noch verwundern und zürnen,
wenn Einige, welche die wahrhaften Merkmale der Gegen¬
wart Jesu Christi in seiner Kirche über Alles schätzen
und die unabläßig mit Erforschung der Wahrheit sich beschäftigen,
tief betrübt über die Verdunkelung des Lichtes und in der Hoff¬
nung, cS an fremder Stelle zn finden, uns verlassen und in eine
andere Kirche eintreten? Für meinen Theil, ich finde in ihrem
Entschlüsse keine sonderliche Schuld."

„Anstatt über unsere bedauernswürdigen Spaltungen nachzu¬
denken und die volle Aufmerksamkeit ihncu zuzuwenden, schütten
wir alle Bitterkeit gegen Jene aus, welche sich von uns trennen.
Anstatt ein anfrichtigcs Gcstcindniß unserer Uneinigkeit, welche mit
dem christlichen Geiste in schneidendem Widerspruch steht, abzulegen,
senden wir verletzende Worte ihnen nach, die uns flehen. Anstatt
die Enthciligungen zu beweinen, wodurch wir sie geärgert haben,
erheben wir uns gegen ihren Schritt, den Wir als Treulosigkeit
bezeichnen. Anstatt der Lügen, Verleumdungen, falschen Zeugnisse,
der Schadenfreude, des Geizes und der Begierlichkeit, welche unter
uns herrschen zu gedenken, und anstatt zu bekennen, daß die gött¬
lichen Gebote unter uns völlig gemißachtet sind, sprechen wir den

Abgegangenen jede Spur eines frommen Wandels ab. Anstatt
uns gerechte Vorwürfe über uuserc Weltliche und unscrc Flucht vor
dem Kreuze zu machen, und zu erkennen, daß unscrc Brüder uns
nur verlassen, weil wir Gott verlassen haben und seiner nicht
mehr würdig sind, — statt dieser beschämenden Betrachtnngcn und
unserer Rückkehr zu Gott, maßen wir »ns an , ihre Ungeduld als
Verbrechen ihnen anzurechnen und über thörichte Verblendung der¬
selben zu klagen. Wir träumen von Vcrräthcrn nnd Feinden,
durch die wir »mgcbcn seyen, während der Verräther in uns ist
und der Feind in unser» Herzen wohnt. Unsere Blicke schweifen
spähend umher, was um uns vorgeht; aber uns selbst verbergen
wir vor unseren Augen. Wir wundern uns, daß wir die Ursache
unseres Unglücks nicbt entdecken, indem wir sie nicht in der Ver¬
kehrtheit unseres Willens finden wollen, welche uns an der Er¬
kenntniß des Uebels hindert. Wir wiegen uns in eine bctrüglichc
Ruhe, wenn wir anf cincn schuldigen Mitchristc» stoßen, ähnlich
dem falschen Prophctcn, der sein Lastthicr schlug, weil er Den
nicht sah, welcher vor den Angc» desselben stand, den Cngcl des
Herrn, dessen Hände mit dem Rachcschwcrt bewaffnet waren."

Wenn ein Mann, welcher der katholischen Wabrhcit so nahe
sttbt, noch länger zögert, den längst erwarteten Schritt zu thun
m>d die schwachen Fcss.ln zn zcrbrcchcn, durch die er mit dem
AnglicaniömuS zusanuncnhänzt, so möchte man seine Verblendung
mit der BilcamS zu verglichen, sich versucht fühlen. Wie lange

!wird Newman noch gegen den Stachel aucschlagcn?

Die katholische Mission in Jmerethien
(Georgien

Das Kloster der Capnciner in Kutais (Jmerethien) liegt
in höchst reizender Lage, vom üppigsten Vaumgrün umschattet, am

iPhasiS. Die wilden Fluthcn des bcrühmtcn Stromes rauschten,
^schäumten und tobten dicht nntcr unsern Fenstern, nnd das war
!unS eine gar liebe und heimliche Tasclmnsik, die neben herzlicher
Unterhaltung mit den guten Vätern den imcrctinischen Fcncnvcin
ganz eigenthümlich würzte. Es befinden sicb im Capucincrklostcr
von KntciiS gewöhnlich nur zwei Geistliche, zufällig war aber da¬
mals noch ein dritter, der Pater Beucdctto, anwesend, der, nach¬
dem er in TifliS verschiedene Widerwärtigkeiten erlebt, sich nach
KutaiS zurückgezogen hatte, nun zur Heimreise nach seinem Vater¬
land Sicilicn sich anschickte, und die willkommene Gelegenheit er¬

griff die Reise bis Konstantinopel mit uns zu machc». DcrcrstcKlo-
>stcrgcistlichc war ci» Italiener, der zweite ein Jmcrcthincr aus Kutais,
! Zögling der Propaganda. So sehr letzterer auch seinen italieni-
lschcn Collegen an wisscnschastlichcr Bilvung, die er in Nom sich
! geholt, überragte, stand der Italiener doch wegen seiner heitern
^Gutmüthigkcit, die er mit den meisten italienischen Capncincrn gc-
imcin hatt', bei den Katholiken der Stadt und der Gegend in weit
^höherer Achtung und Liebe als der cingcbornc Priester. Ich war
>ost Zcuge der kindlichen Verehrung, welche die armcnischcn Knct-
lbcn für ihn hegten, die der Capuciucr in der Schule, wenn sie
fleißig waren, mit Kupfermünzen beschenkte. Don Antonio war
dafür geistreicher unv durch ein imposantes Acußcre begünstigt, cr
hatte die schöne Physiognomie der Landcskindcr, die fcingeformtc
Adlernase und einen prächtigen rabenschwarzen Bart. Mit Stolz
zeigte mir dieser unterrichtete Propagandist seine ziemliche Biblio¬
thek, die meist aus italienischen und armenischen Büchern bestand,
sonst besaß cr auch einige französische Werke, z. B. Bossuct, Mas-
sillon:c. Leider macht man es in neuerer Zeit diesen Mönchen

Von dem Verfasser der „Briefe eines deutschen Reifenden vom schwar¬
zen Meere" in der Allgemeinen Zeitung.



fast unmöglich Bücher aus Italien zu beziehe». Ein schönes
Büchergcschcnk war aus Nom für das Kloster eingetroffen, nur
theologische, durchaus unverfängliche Werke enthaltend. Die rus¬
sischen Zollbeamten weigerten sich unter allerlei Vvrwändcn die Bü¬
cher passircn zu lassen, ließen jedoch den Vätern heimlich sagen,
auch ohne Censur seyen die Bücher zu ihrer Disposition, wenn
für jeden Band ein Silbcrrubcl bezahlt werde. Da die Klostcr-
mittcl zu dergleichen Bestechung nicht hinreichten, so blieben die
Bücher in den Händen der russischen DvuanierS.

ES leben in KutaiS und der nächsten llmgebnug 800 K a-
tholikcu, grösztcnthcils Armenier, die nur das Jmercthinischc
sprechen, doch gibt cö auch ächte Jmercthincr unter dieser katho¬
lischen Bevölkerung. Ihre Bekehrung zum Katholicismus erfolgte
in derselben Zeit, wo der große llcbertritt vieler armenischen,
griechischen und uestorianischen Christen im türkischen Asien und
Pcrsicu statt hatte. Gegenwärtig ist es den katholischen Missio¬
nären in Transkankasicn aufs strengste verboten Prvsclyten
zu machcu. Einer der Capucincr erzählte mir das; es ihnen, bei
vollkommener Freiheit der Lehre, nicht schwer seyn würde viele
von den heidnischen uud mohamedcnnschen Stämmen des Kaukasus
zu bekehren; Suanetcn und Abchascn, von welchen die meisten

noch wahre Heiden, hatten sich in großer Zahl gcmclvct, um iin^
Kloster von Kntais die Taufe zu empfangen, mußten aber abgc-
wiesen werden, denn Deportation nach Sibirien bedroht
den Missionär, der cS wagt einen Götzendiener in einen katholi¬
schen Christen umzuwandeln. Wenn das Verbot des Uebertritts
zum Katholicismus oder zur evangelischen Kirche auf die Bckcnncr
vcö griechisch-russischen Glaubens oder überhaupt auf die Velcnncr
aller christlichen Confcssivucn ohne Unterschied beschränkt wäre, so
hätte dass.lbc noch einen Sinn, es ließen sich dafür allenfalls noch
BcschönigungSgründc finden ; aber selbst den Jndcn, Mohamedancrn
und Hcivcn zu verbieten ihr Seelenheil bei irgend einer andern
christlichen Confcssion als im Schvoszc der herrschenden StaatS-
kirchc zu suchen, dergleichen Zwang ist, so viel mir bekannt, noch
von keinem cmvern christlichen Staate der Erde geübt worden. Ja
lieber jüdische und heidnische Unterthanen als katholische, so lautet
der Sinn, die merkwürdige Weisung, gegeben von einem christlichen
Staat im neunzehnten Jahrhundert! Ich sah unter den Kloster-
Zöglingen einen jungen Armenier, der mit bedeutenden Gciftcsfäh-
tigkcitcn begabt ist. Er war nach Nom bestimmt, um in der
Schule der Propaganda seine Ausbildung als Missionär zu erhal¬
ten; cr sehnte sich mit der allerinnigstcn Begeisterung nach dieser
Bestimmung, aber die Regierung verweigerte ihm die Erlaub¬
niß zur Reise nach der Weltstadt. Wenn Verfolgung und Drnck
so fortdauert, so dürfte cS mit den katholischen Missionen in TranS-
kaukasien balv gehen wie der evangelischen Baseler Mission welche,
nachdem sie auf mancherlei Weise geplagt worden, von Sr. Excel,
dem Gcncralgouverncur Baron von Rosen endlich den förmlichen
Befehl erhielt Georgien und die russischen Provinzen zu räumen.

Die guten Väter zeigten mir das Kloster in all seinen Ein¬
zelheiten, und ließen mich anch dem etwas lärmenden Schulunter¬
richt beiwohnen. Es saßen dreißig bis vierzig Knaben auf den
Schulbänken, die lant schreiend lasen, zuweilen sangen. Das
Italienische lasen die kleinen Armenier, und Jmerethiner ziemlich fertig,
die Landessprache, das Georgische lasen und schrieben sie; kleine
Geldgeschenke der Väter spornten den Fleiß der Knaben. Eine
schöne geräumige Kirche ist neben dem Klostergebäude im Bau
begriffe», der Kostenbetrag ist auf 70,000 Rubel angeschlagen,

und Wird von der Cassc der römischen Propaganda bestritten. Ein
großes schönes Altarbild ist für das neue Gotteshaus aus Rom
bereits eingetroffen, uud wurde mir von Don Antonio mit Stolz
gezeigt. Unter den beim Bau beschäftigten Arbeitern befinden sich
auch sehr viele Mohamcdaiicr, welche sich nicht die geringsten Scru-
pel mache» zu dem Entstehen eines christlichen Tempels mitzuwir¬
ken, während von einer ander», nicht nwhamcdanischen Seite dem
Ban viele Hindernisse entgegengesetzt wurden. Bei
so mancherlei Gcplauder rückte allmälig die Stande des Weiterziehe»»
heran. Packpferdc waren gemiethet, auch Pater Bencdetto hatte
seine» Nciscbündcl geschnürt. Noch einmal fanden wir uns bei
den gutcu Vätern in der gastlichen Halle ein, uud ließen zum
AbschiedStrunk die Gläser voll Purpurweiucö erklingen: auf bes¬
sere Zeiten!

Japan.
Cretincau - Toly's Werk über die Jcsnitcn entnehmen

wir folgende rührende Erzählung: „Ein Statthalter von Japan,
der seinem Herrn gefallen wollte, ließ einen Kerker errichten, der
allen Winden ausgesetzt war; cr bestand aus Käfigen, in denen
man sich weder aufrecht halten, noch niedersetzen konnte, uud die
weder vor der Sonnenhitze noch vor dem Winterfrost bewahrten.
Dort wurde ein Jesuit, Pater Spinvla und vierzehn Ordensbrü¬
der eingesperrt, welche beschuldigt waren, im Lande Keuschheit,
Mildthätigkeit uud Gleichheit der Menschen vor Gott gepredigt zu
haben. Indem man sie der Nacktheit, dem Elende, dem Hnngcr
preisgab, wollte man den Eifer verlöschen, der sich sonst an ihre»
Scheiterhaufen würde entzündet haben, Doch was geschah? Die
Zahl der Gefangenen wuchs; javancsischc Christen gaben sich selbst
vor Gericht an, um i» jene Kerker zu gelange», und wenn sie
dort waren, suchten sie die Ehre nach, in die Gesellschaft Jesu
aufgenommen zn werden. Spinola nahm sie an; der Kerker ward
ein Novizenhaus. Als der Gouverneur dieß gewahrte, glaubte er
selbst, daß es besser sey, die Jesuiten zu verbrennen. Nach drei
in den Käfigen von Ormura zugebrachten Jahren wnrdc Spinola,
seine Gefährten und Neophyten, sieben an der Zahl, zum Schei¬
terhaufen geführt. Einuuddreißig eingeborene Christen wurden au
demselben Tage an derselben Stelle enthauptet. Als beide Häus-
lun auf dem Nichtplatzc angelangt waren, stimmte Pater Spinvla
das I^uclato pusri vomiuum an. Die Priester und Christen,
die der Tod erwartete, alle ihre gegenwärtigen Freunde, Verwand¬
te und Mitchristen ließen die Lüfte von Lobgesang wiedcrhallen.
Hierauf sprach Spinola. Vom Scheiterhaufen aus sagte er in kur¬
zen Worten, welcher Ehrgeiz ihn erfüllt habe und freute sich, end¬
lich die Güter zn besitz?», die er gesucht habe. Während er sprach,
bemerkte er Jsabella Fernande;, die Gattin des Portugiesen, in
dessen Hause er ergriffen worden war. Eine sanfte Erinnerung erfüllt
sein Herz, und er fragt die Matter, wo ihr kleiner Jgnatius sey.
Es war dieß Jsabelleus Sohn, den der Jesuit vor vier Jahren,
am Tage vor seiner Festsetzung gctanft hatte. Jsabella hebt das
Kind in die Höhe, welches, wie alle Christen, seine schönsten Klei¬
der trug, und sagte: Hier ist er, Vater, er freut sich, mit uns zu
sterben ! Dann wandte sie sich an den Kleinen: „Sich dort den, der dich
zum Kinde des guten Gottes gemacht hat, nnd dir ein tausendmal köst¬
licheres Leben gab, als dasjenige, das wir verlassen. Mein Sohn, bitte
um seinen Segen für dich und deine Mnttcr." JgnatiuS sinkt auf die
Knie, und aus den Flammen hervor segnet der dnrch zwanzigjährige
Leiden heimgesuchte Bekcnner den kindlichen Märtyrer.
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